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Das Verladen eines Pferdes stellt
für viele Reiter eine Herausforde-
rung dar. Nicht selten gibt es dabei
Schwierigkeiten. „Sie entstehen
zumeist durch Kommunikations-
probleme zwischen Mensch und
Tier“, meint Karin Kattwinkel,
Leiterin des Pferdegesundheits-
zentrum Equo Vadis (frei über-
setzt: „Mit den Pferden gehen“) in
Walsrode. Aber auch die generelle
Angst vor dem als dunkle Höhle
oder Sackgasse und somit als Falle
empfundenen Anhänger spielt für
Pferde als Fluchttiere eine große
Rolle.
Als Hilfe für Besitzer von Vierbei-
nern, die sichnicht oder nur schwer
transportieren lassen, bieten mitt-
lerweile etliche Anbieter spezielle
Verladetrainings an. Ziel dieser
Trainings sei es, dem Pferd Schritt
für Schritt das nötige Sicherheits-
gefühl und Vertrauen zu vermit-
teln, bis es dem Menschen angst-
und stressfrei in den Hänger folgt
– und anschließend auch während
der Fahrt ruhig darin stehen bleibt,
sagt Janet Rosenberger, Tierpsy-
chologin aus Datteln, die eben sol-
che Verladetrainings für Pferde
anbietet. „Die Lösung der Schwie-
rigkeiten beginnt mit dem Ver-
ständnis, warumPferde sich scheu-
en, einen Hänger zu betreten.“
Geduld, eine gute Beobachtungsga-
be und etwas „Pferdeverstand“ sei-
en weitere gute Voraussetzungen
für den Erfolg, ergänzt Kiki Kalt-
wasser von der Europäischen Pfer-
de-Akademie Iffezheim. Was mit
Pferdeverstand gemeint ist, be-
schreibt Gerd Römbke, Pferdetrai-
ner aus Walsrode, so: Die Welt
durch die Augen des Pferdes zu
betrachten, seine Sichtweise und
Gefühle zu verstehen und zu akzep-
tieren. „Nur so lässt es sich an Neu-
es heranführen“, unterstreicht er.

Vertrauen gewinnen
„Bevor das eigentliche Verladen
beginnt, muss man das Vertrauen
des Pferdes gewinnen“, beschreibt
Sabine Justiz Reyna, Lizenztraine-
rin fürWesternreiten bei der Ersten
Westernreiter-Union Deutschland
(EWU), den Einstieg ins Training.

Wichtig seien in diesem Zusam-
menhang eine dominante, aber
gewaltfreie Ausstrahlung, ein kon-
sequentes Auftreten sowie eine kla-
re Körpersprache. „Das Pferd muss
wissen, das es mir blind vertrauen
kann“, betont Janet Rosenberger.
Das könne zum Beispiel mit ein-
fühlsamen Streicheleinheiten zum
Auftakt einer Übungsstunde begin-
nen, bis der Vierbeiner entspannt
den Kopf hängen lasse. Umkreise
sie dann das Pferd und drehe es sich
mit, sei die Frage, „wer bewegt
wen“, umdie es auch beimVerladen
geht, geklärt. Sabine Justiz Reyna
hält das Pferd anfangs hingegen
durch sanftes Wegschieben aus der
eigenen Komfortzone heraus. „Das
Pferd erkenntmich dann als Anfüh-
rer an und will mir nahe sein.“

Kein Zwang
Obwohl die befragten fünf Pferde-
fachleute das eigentliche Verlade-
training unterschiedlich gestalten,
haben sie eine Maxime gemein:
Druck, Zwang oder gar Gewalt hel-
fen auf keinen Fall weiter. „Ich ver-
suche, das Pferd zu überzeugen,
dass es freiwillig einsteigt, sozusa-
gen eine eigene Entscheidung
trifft“, erläutert Rosenberger ihr
Prinzip.UndPferdeausbilderRömb-
ke sagt: „Ich gehe mit der Einstel-
lung ran: Du steigst sowieso irgend-
wann indenHänger, unddieGeduld
dazu habe ich auch!“ Schmunzelnd
fügt er hinzu: „Ich denke das Pferd
oft mehr in den Anhänger hinein.“
Gerd Römbke nennt seinen Ansatz
Kommunikation auf mentaler
Basis: „Ich muss das richtige Bild
im Kopf haben, es denken und es
dem Pferd damit sozusagen schik-
ken.“ Konkret bedeute das, Interes-
se beimPferd für denAnhänger und
die Bereitschaft zumAchten auf die
Körpersprache des Menschen zu
wecken. Dann führt Gerd Römbke
das Tier immer wieder bis an die
Stelle, an der sich Angst zeigt.
Anschließend gibt er leichte Auffor-
derungen, etwas weiter zu gehen.
„Dabei aber bloß keinen Druck
erzeugen, vor allem nicht bei einer
Vorwärtsbewegung, weil das für das
Pferd wie eine Bestrafung wirkt“,

hebt er hervor. Jede noch so kleine
Vorwärtsbewegung müsse aber
unbedingt gelobt werden.

Training ohne ...
Einen anderen Weg empfiehlt
Karin Kattwinkel. Sie übt anfangs
mit einem auf dem Boden liegen-
den Brett, das länger und breiter
als das Pferd ist: „Dadurch soll es
sich an das Geräusch und damit an
die Rampe bzw. den Anhänger
gewöhnen.“ Anschließend lässt sie
das Gehen in den geschlossenen,
engen Raum üben. „Wir simulie-
ren die Enge des Hängers mit
einem Sprunghindernis, das par-
allel zur Wand in einer Reithalle
steht.“ Zunächst sei der so entste-
hende Durchgang noch recht
breit, im Verlaufe des Übens werde
er dann immer enger gemacht.
„Damit es wie ein Durchgang aus-
sieht, legen wir eine Decke oder
Folie über das Hindernis“, so Katt-
winkel. Auch Vorwärts- und Rück-
wärtsgehenwerden in diesemAuf-
bau geübt. Schließlich werde der
Durchgang vorne versperrt, so
dass er einem Anhänger gleich-
komme. Und nicht nur das: Auch
das Dach wird bei Equo Vadis
simuliert. Dazu bilden mehrere
Helfer mit anfangs senkrecht
gehaltenen, später oben gekreuz-
ten Besenstielen eine Art Spalier-
gang, der zuletzt mit einer Folie
oder Decke überzogenwird. Ist das
Pferd dort hineingegangen, fun-
giert wiederum ein Besenstiel als
hintere Begrenzungsstange, die –
sollte das Pferd scheuen – sofort
weggenommenwerden kann. „Auf
diese Weise habe ich den ganzen
Verladevorgang simuliert, ohne
ein einziges Mal einen Anhänger
benutzt zu haben“, sagt Pferde-
trainerinKattwinkel. „In der Folge
gehen die Pferde in der Regel auch
in den Hänger.“

... und mit Anhänger
Die Methode von Janet Rosenber-
ger kommt nicht ohne Gefährt
aus. Bei ihr sollen die Tiere das
„Problem Anhänger“ mit allen
Sinnen wahrnehmen. Im ersten

Schritt führt Rosenberger das
Pferd zum Transporter: „Es soll
auf der Verladeklappe stehen und
in den Hänger hineinschauen, es
soll sich ansehen, wohin es geht“,
erklärt sie. Die häufige Reaktion:
Aus Angst wolle das Pferd weglau-
fen, es schaue zur Seite. „Mit
leichtem Zug am Strick hole ich
den Kopf immer wieder zurück“,
so Rosenberger. Aufgrund der
ständigen Wiederholung wolle das
Pferd irgendwann dann doch in
den Anhänger schauen. Anschlie-
ßend wolle es den Hänger be-
schnuppern und schließlich auch
die Konsistenz spüren, indem es
anfängt zu knabbern oder leicht
hinein zu beißen. „Letztlich inspi-
ziert das Pferd so den ganzen Hän-
ger.“Wenn es zwischenzeitlich von
der Klappe runtersteigenwill, lässt
Janet Rosenberger das zu, um dem
Pferd das Gefühl zu geben, dass es
selbst entscheidet. Zwischendurch
müsse es immer wieder für alle
richtigen Schritte gelobt werden.
„Durch Streicheln, nicht durch
Klopfen“, betont sie. Wenn das
Pferd dann den Kopf senkt, den
Diener macht, wie Rosenberger es
nennt, folgt es ihr anschließend
auch in den Hänger.

Dauerhafter Erfolg
ist gefragt
Ein „10-Punkte-Programm“ zum
Verladen von Pferden hat Kiki
Kaltwasser erarbeitet. Nicht der
kurzfristige, einmalige Verladeer-
folg steht bei ihren Tipps und
Tricks im Vordergrund, sondern
dauerhafte Lösungen. So ist Kalt-
wasser wie auch Janet Rosenberger
grundsätzlich gegen das Verladen
auf Asphalt. „Dieser Untergrund
bedeutet eine extreme Verlet-
zungsgefahr, insbesondere, wenn
das Pferd scheut und dannmit den
Eisen wegrutscht.“ Anstelle eines
Führstricks rät Kaltwasser dazu,
eine Longe zu verwenden. „Bei
einem verladescheuen Pferd muss
man oft nachgeben, zum Beispiel
dann, wenn es hochsteigt oder wie-
der rückwärts läuft.“ Ein Strick
würde den Aktionsradius hier zu
sehr begrenzen.

Alles einsteigen bitte!
P ferde sind Fluchttiere.Weswegen viele derVierbeiner von sich

aus auch nicht in die „dunkle Höhle“ namens Anhänger hin-
eingehen würden.Was verschiedene Anbieter vonVerladetrai-

nings raten, wenn ein Pferd partout nicht in den Anhänger gehen
möchte, hat FR-Autor Andreas Haude für Sie zusammengefasst.
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Als weiteres Hilfsmittel setzt die
Pferdewirtin (Zucht und Haltung)
ein Druckhalfter ein. „Das ist aus
meiner Sicht sehr pferdefreund-
lich“, sagt sie. Es biete dieMöglich-
keit, in entscheidendenMomenten
leichtenDruck aufzubauen. „Wenn
ich sehe, dass sich ein Bein hebt,
kann ich in der Vorwärtsbewegung
den Druck aber auch sofort nach-
lassen. Geht das Pferd hingegen
rückwärts, wird er stärker“, be-
schreibt Kiki Kaltwasser die Wir-
kung. „So lernt das Pferd auch, wie
es sich vom Druck befreien kann,
anstatt hineinzugehen.“ Allerdings
solle man ein Druckhalfter nur
verwenden, wennman imUmgang
damit geübt ist und auch das Pferd
schon damit gearbeitet wurde.

Kein Futter als
Lockmittel
Einigkeit herrscht bei allen Trai-
nern bei der Ablehnung von Futter
als Lockmittel. „Was passiert,
wenn ich mal keins dabei habe?“,
fragt Sabine Justiz Reyna. Das
Pferd solle sich durch Futter auch
nicht bestechen lassen, sagt Janet
Rosenberger. Bei besonders futter-
motivierten Tieren sei der Einsatz
anfangs zwar möglich, um Ver-
trauen aufzubauen, meint Kiki
Kaltwasser, „aber nur, wenn ich
anders wirklich nicht weiterkom-
me.“ Das Problem des Lockensmit
Futter beginne spätestens dann,
wenn das Pferd zum Beispiel eine
Kolik habe und alles Mögliche
wolle, aber nicht fressen. Überdies
sollen Leckerlis keine
Belohnung
sein,ergänzt
W e s t e r n -
reittrainerin
Justiz Rey-
na. „Eine

Belohnung für das Pferd ist beim
Verladetraining eine Pause.“
Ist der Vierbeiner endlich imHän-
ger, sind jedoch nicht alle Proble-
me gelöst. „Etwa 80 Prozent der
Pferde wollen gleich wieder aus-
steigen und tun das auch“, be-
schreibt Janet Rosenberger einen
weiteren Knackpunkt. Viele Besit-
zer begingen den Fehler, sofort die
Begrenzungsstange zu schließen.
„Das Pferd lernt dadurch: Wenn
ich reingehe, bin ich gefangen.
Das darf nicht sein“, warnt sie.
Folglich müsse sie das Pferd auf
andere Weise dazu bringen, auf
dem Anhänger zu bleiben. „Es soll
lernen: Du kommst raus, aber nur
wenn ich dir das sage.“ Also wird
mit dem Pferd immer und immer
wieder eingestiegen. Das aber wer-
de ihm auf Dauer zu anstrengend:
„Irgendwann bleibt es also im
Anhänger.“ Und schaut, was die
Trainerin macht: „Wenn ich nach
zehn Sekunden sage, jetzt kannst
Du gehen, geht das Pferd raus.“
Dann wird draußen ausgiebig
gestreichelt und gelobt.

Große Angst zum
Schluss: rückwärts
aussteigen
Damit wäre das Training eigentlich
abgeschlossen, müsste das Pferd
nicht am Fahrtziel aussteigen.
„Die allermeisten Anhänger in
Deutschland haben keinen Front-
ausstieg“,moniert Kiki Kaltwasser.

Deshalb müsse ein
Pferd möglichst

f lüss ig
rück-

wärts gehen können, um problem-
los auszusteigen. Damit allein ist
es aber nicht getan. „Viele Pferde
haben Angst, rückwärts die Rampe
runterzugehen“, sagt Janet Rosen-
berger. In der Natur gingen sie
normalerweise auch keinen Hang
rückwärts hinunter, weil sie nicht
sehen können, was hinter ihnen
ist.
Um die Angst zu überwinden und
mehr Vertrauen zu seiner Hinter-
hand zu gewinnen, führt Rosen-
berger das Pferd rückwärts über
eine auf demBoden liegende Stan-
ge. Gelingt das, legt sie anschlie-
ßend mehrere Stangen in variab-
lem Abstand hin. „Diese Übung
dient dazu, dass das Pferd große
Schritte zurück macht, das ist
beim Ausladen sicherer“, erklärt
sie. Zusätzlich sollen die Besitzer
das Pferd sich imHänger umsehen
lassen, damit es sieht was hinter
ihm ist und dadurch Sicherheit
gewinnt. Letztlich gehe es bei
allem, was im Verladetraining ge-
schehe, um eine Um- oder Neu-
programmierung des Pferdes von
Angst und Abwehr dem Anhänger
gegenüber auf positive Gefühle.
Am Ende soll für Tier und Reiter
stehen: Verladen macht Spaß!

Weitere Informationen:
• www.Equo-Vadis.de
(Karin Kattwinkel)
• www.Golden-Peanut.de
(Sabine Justiz Reyna)
• www.Janet-Rosenberger.de
(Janet Rosenberger)
• www.Pferdestudium.de
(Kiki Kaltwasser)
• www.Pferdeverstehen.de
(Gerd Römbke)

Balanceakt für Pferde
Pferde müssen auf dem Anhänger
Ausgleichsbewegungen vollfüh-
ren, die nicht ihrem naturgegebe-
nen Repertoire entsprechen. Dazu
gehört insbesondere das Verlagern
des eigenen Schwerpunkts zur
Seite, eine Fähigkeit, die sie bei-
spielsweise für Kurvenfahrten
brauchen. Um das Balancehalten
zu erlernen, gibt es verschiedene
Möglichkeiten.
Zu Beginn soll ein Pferd bei Karin
Kattwinkel, Leiterin des Pferdege-
sundheitszentrum Equo Vadis in
Walsrode, üben, auf einemBrett, das
längerundbreiter ist als es selbst, zu
stehen und sich darauf zu bewegen.
Das dient zunächst unter anderem
der Gewöhnung an das Geräusch
und damit an die Rampe des Hän-
gers. „Sobald es sicher auf demBrett
steht und seine Beine einzeln hebt
und bewegt und sicher vorwärts
oder rückwärts geht, wird das Brett
zur Wippe“, beschreibt Kattwinkel
den nächsten Schritt. Ein stabiler,
unten abgeflachter Baumstamm
werde so unter das Brett gelegt, dass
es darauf kippelt, der Baumstamm
aber nicht rollen könne. „DemPferd
soll damit signalisiert werden: ‚Du
brauchst keine Angst zu haben,
wenn sichderUntergrundbewegt’ “,
erklärt die Trainerin die Intention
dieser Übung. Gerade Pferde ohne
jede Verladeerfahrung können sie
absolvieren und sollen sie so lange
fortführen, bis sie genügend
Sicherheit haben. „Im
Optimalfall kann ein
Pferd die Wippe
schließlich in Ba-
lance halten.“
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Rückwärts über Stangen: So soll das Pferd mehr Sicherheit beim Abladen bekommen. Foto: Kallenbach/Römbke
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Weit diffiziler zu erlernen ist die
Schwerpunktverlagerung zur Sei-
te. Dafür werde das Brett zu einer
seitlichenWippe umfunktioniert,
indem der Baumstamm längs un-
tergelegt werde. „Dabei die Balan-
ce zu halten, ist natürlich die
Krönung“, sagt Karin Kattwinkel,
„aber viele Pferde haben damit
riesige Schwierigkeiten.“ Solche
Tiere werden bei Equo Vadis „ge-
schwungen“. Eine Person steht
hierbei seitlich vomPferd, fasst es
am Widerrist und zieht es zu sich
ran bzw. drückt es von sich weg,
so dass es jeweils zu einer einzel-
nen Belastung der Vorderbeine
kommt. Dasselbe passiere an-
schließend an den Hinterbeinen,
wobei eine Hand auf der Kruppe
und die andere an der Schweif-
rübe liegt.
Einen anderen Weg beschreitet
Kiki Kaltwasser von der Europä-
ischen Pferde-Akademie in Iffez-
heim. Im Vorfeld trainiert sie die
Koordination mit Hilfe der von
Michael Geitner entwickelten
Dualaktivierung, die dem Pferd
hilft, Rechts-Links-Reize besser zu
verarbeiten. Dabei kommen Gas-
sen aus am Boden liegenden, fle-
xiblen gelben und blauen Schläu-
chen und Pylonen zum Einsatz.
„Durch diese Gassenwird das Pferd
durchlongiert oder durchgerit-
ten.“ Auf derartigeWeise werde das
Gleichgewicht gefördert, erläutert
Kaltwasser.
Schon ganz junge Pferde sollten
ans Fahren im Anhänger gewöhnt
werden. Für sehr wichtig erachtet
die Pferdewirtin Zucht und Hal-
tung, dass die erste Fahrt einen
positiven Kontext habe. „Also
nicht mit der ersten Fahrt gleich
in die Klinik oder Hengste zur
Kastration bringen“, sagt sie. Auch
bauliche Bedingungen des Pferde-
transporters spielen eine Rolle bei
der Gewöhnung ans Hängerfah-
ren. „Am besten ist er mit einer
flexiblen Trennwand ausgestattet.
So können sich die Pferde besser
ausbalancieren.“ Daneben wendet
sie eine Salamitaktik an: „Zum
Eingewöhnen fahren wir mit den
Pferden kurze Strecken, z.B. von
einer Weide zur anderen.“
Derlei Fahrten sieht Karin Katt-
winkel hingegen als weitgehend
wirkungslos an. „Meine Erfahrung
ist, dass Fahren üben mit Pferden
nichts bringt“, stellt sie fest. Die
Pferde spürten ganz offenbar, ob es
sich um eine „echte“ oder eine
Testfahrt handele, weil die Men-
schen das ausstrahlen. Einzige
Ausnahme: Wenn zuvor Fahrfeh-
ler zu Angst beim Pferd geführt
haben, könne durch vorsichtiges
Fahren wieder Vertrauen aufge-
baut werden.
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Wahrnehmen mit allen Sinnen: Gerd Römbke lässt das Pferd die Rampe vor dem Einstieg
genau inspizieren. Foto: Kallenbach/Römbke

Longe statt Führstrick: BeimTraining eines verladescheuen Pferdes würde ein Strick den
Aktionsradius begrenzen. Foto: Kaltwasser

Abwehr: Aus Protest gegen die „dunkle Höhle“ Anhänger steigt das Pferd.
Foto: Kallenbach/Römbke


